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N. - vas bürgerliche kjaus in der Schweiz. — Edgar Fawceit: Die unverzeihliche Sünde. 69

charakteristischen Schönheiten un-
serer Städte und Dörfer längst
geliebte und wieder ganz unbe-
greiflich übersehene Bilder und
wohl ein jeder bisher nnentdeckte

beglückende Zeugen der alten
Schweizer Baukunst. Das beginnt
mit der malerischen Torpartie am
Fuße des alten Aarau und dem
flotten Kollinbrunnen des schmu-
cken alten Zug. Da kommen die

antiquarische Perle der welschen
Schweiz, Estavayer, dann has

wundervolle gotische „Stöckli" von
Kerns und das lauschige breilbe-

häbige „Winkelriedhaus" zu
Staus, viel stattliche Junker- und
Bürgerhäuser von Bern, die Miin-
chensteiuer „Au" und das Bergü-
ner Gerichthaus, wie es war, und
das Märchen im Grünen am
Bielersee, das „Haus des Junkers
von Ligerz". Da sind die burgbe-
krönten Städtlein von Thun und
Lenzburg mit ihren Prachtsgassen,
die feine Eleaaur des ^revvcn- Voni Sobsl-igk-li.nn-n Slis u-r nvu.v SckUltbskv Sckatzaìp-vsvos. Zu der Kurve.

Hauses in der Maison dV la â" Schnàr. Duvvs).

Pierre in St. Maurice, Asconas ^ < ì.
berühmte Casa Borrani. Feine Interieurs aus Genf und andere Herrlichkeiten fallen uns un Handum dazu ein, uns

Zürich lernen wir kennen und schöpe Portale aus Basel. Wir es kommt uns zum Bewußtsein, wie reich doch auch unser

können nicht von ihnen allen erzählen. Neuenburg und Lausanne, kleines und bescheidenes Land sich erweist, wenn wir nur M
Viel, Zofingen, Twann, St. Gallen, Locarno, Glarus, Solo- anfangen zu wandern und zu schauen. Das gilt "ni
thurn, Luzern, Engadin und Prättigau, Münstertal und Herr- Augen wieder zu schulen. Es wird nicht lange dauern, und

schaft, Altdorf, Schwyz, Winterthur, Appenzell und Thurgau werden die Gedankenlosigkeit bestaunen, mit der wir
steuern die weitere Folge zusammen. Es ist eine Anregung, manche Scheußlichkeit vor die Nase haben pflanzen lassen.

Vor dem einen, was dasteht, erwacht unser inneres Auge, und zehn

Vie unverzeihliche Sünäe.
Von Edgar Fawcett. - Autorisierte Uebersetzung aus dem Amerikanisch-Englischen von Albertine Veith-sporri, Winterthur.

or einigen Jahren stand am

Fitzroy Square ein kleines,

schmales und sehr baufälliges
Haus mit schmutzigen, geschwärz-

ten Verzierungen in Stückarbeit.

In der Breite hatte es nur zwei

Fenster, war aber dafür drei
Stock hoch wie so manche der

kleinen Londoner Häuser. Das
ganze Quartier ist dann niederge-
rissen und durch einige hübsche,

aber sehr prosaische Backsteinbau-
ten ersetzt worden. Zu dem in
nächster Nähe gelegenen schmucken

und belebten Portland-Platz bil-
dete Fitzroy Square eine schäbige,

ärmliche Nachbarschaft; nur die

prächtigen Bäume, die während
der schönen Jahreszeit fächelnd
und rauschend angenehme Kühlung
und Schatten spendeten, gaben
dem Ort ein freundliches Gepräge
und verloren selbst im Winter,
wenn sie kahl und schwarz sich

vom grauen Nebel abhoben, nicht
an Reiz.

In dem kleinen Hause, von
dem ich eben gesprochen, wohnte
ein armer schwächlicher Mann,

Vom Sobslelgk-Kennen auf Äer neuen Scklittbakn Sekatzalp-Oavos.
DaS besonders von Engländern geübte Bäuchlingsfahren (Phot. Willy Schneider, Davos).
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der nun der Vollendung seines vierundsiebzigsten Lebensjahres
entgegenging. Er hatte die Erlaubnis erhalten, das ganze
Wohngebäude zu benutzen, wo er nun mit einem ungefähr
vierzehn Jahre alten Mädchen, seiner verwaisten und gänzlich
erblindeten Nichte, lebte. Eine lebhafte, fast etwas barsche
alte Frau besorgte gleichsam als Dienstbote für alles den
bescheidenen Haushalt. Schon wiederholte Male war dem

Inhaber dieser Wohnung, Luke Blantyre, vom Hauseigentümer
die Meldung zugeschickt worden, daß er sich darauf gefaßt
machen müsse, sein Domizil nächster Zeit zu verlassen, indem
dessen Abbruch beschlossene Tatsache sei. Trotzdem war Blantyre
immer noch geblieben und hatte auch keine Vorbereitungen zum
Auszug getroffen, wahrscheinlich vom Gedanken geleitet, daß,
wenn der kritische Tag einmal anbreche, sowieso nicht viel zu
tun und der spärliche Hausrat bald zusammengepackt sei.

Vor mehr denn zwanzig Jahren war er von einem der
nördlichen Distrikte nach London übergesiedelt mit kleinem Ver-
mögen, jedoch desto größerem Ehrgeiz. Im Laufe der Jahre
schwand das erstere jämmerlich dahin, sodaß ihm nur noch

wenige Hundert blieben, und auch der Ehrgeiz war am Sterben,
Als vor einigen Jahren seine Schwester nach dem jähen

Tode ihres Gatten bei einem Eisenbahnunglück von schwerer

Krankheit ergriffen wurde, da eilte er an ihr Krankenlager,
indem er sich schamerfüllt der Kälte und Vernachlässigung an-
klagte. Während Monaten siechte sie dahin, und all diese Zeit
blieb er unter ihrem Dach, um ihr beizustehen, wo er nur
konnte. Als sie endlich von ihren langen Leiden erlöst wurde,
fand sich Luke in einem Verhältnis liebevoller Zutraulichkeit
zu ihrem einzigen blinden Töchterchen, Christine, und war
nun eifrig bemüht, dessen Erbe, so mager es auch ausfallen
mochte, sorgfältig zu behüten. Es stellte sich jedoch heraus,
daß John Gordon, der verstorbene Schwager, ein wenig Haus-
hälterischer Mann gewesen, und als Blantyre den Nachlaß
in Augenschein nahm, fand er als traurige Erinnerung nichts
als Schulden und Hypotheken aufgezeichnet.

Es war damals, daß er, nach London zurückgekehrt, nach
kurzer Wanderung durch die Stadt, um für sich und seine

neue Gefährtin eine Wohnung zu suchen, sich in dem kleinen
Haus am Fitzroy Square einrichtete. Das baufällige Aussehen
hatte bis dahin die Mieter abgehalten, und gerade dieser Um-
stand erschien ihm als großes Glück, wie er sich oft zu Christine
äußerte, wenn sie zusammen ihre großen Spaziergänge durch
die ungeheuer ausgedehnte Stadt machten, wobei sich das
Mädchen mit rührender Hingabe und völligem Vertrauen führen
ließ, indem ihr Händchen fest in der des Onkels ruhte.

„Ja, ja, meine Liebe," pflegte er zu sagen, nicht beachtend,
ob das Kind ihm zuhörte oder nicht, „wir haben wirklich viel
Glück gehabt! Diese elende, aber außerordentlich billige Hütte
am Fitzroy Square ist wie ein Geschenk von Gott gesandt,
und Margret, unser dienstbarer Geist, ist immer so willig und
gut! Deinem armen Onkel Luke ist es nicht immer so gut ge-
gangen nein ..."

„Nein, nein," wiederholte bisweilen das Kind mechanisch.
Blantyre überhörte gewöhnlich die Erwiderungen! für seine
schwachen Ohren gingen sie unter im Straßenlärm, im Gerassel
der Omnibusse und den scharfen Pfiffen der Dampfpfeifen
längs dem Themsestrand.

„Wenn dein Onkel versucht hätte zu kriechen und zu schar-

Wenzeln," setzte er hie und da den Monolog fort, „dann wäre
er wohl in der Literatur ein berühmter Mann geworden.
Doch, was will das heißen in England? Wer ist hier würdig,
sich selbst Poet zu nennen? Der ganze große Haufe all der
Schriftsteller von heutzutage, was sind das nicht für Tölpel
und Dummköpfe! Und ich gab ihnen mein großes Buch, meine
.Stimmen und Vistonen', nur, damit es überflutet und ver-
achtet wurde! Der Verleger, der es herausgegeben hat, ist nun
tot; nicht einmal seine Firma besteht mehr oder ist an einen
andern Namen übergegangen. Von der ganzen Auflage wurden
nur fünfzig Bücher verkauft... Denke dir nur! Fünfzig Bücher!
Und ich hatte einen großen Teil, wenn nicht meine ganze be-
geisterte junge Seele hineingelegt!"

„Ja, ja, Onkel Luke," Pflegte dann das Kind zu murmeln,
obschon es den Sinn der Rede nicht verstand.

„Doch jetzt bin ich sehr stolz geworden, kleine Chri-
stine, sehr stolz, ja sogar übermütig und anmaßend. Ich bin
eben daran, mein zweites Buch zu schreiben und in dieses
den Rest meiner Seele hineinzuversenken; ich nenne es, ob-
schon es noch nicht vollendet ist: .Stürme und Stille'. - Nie-

unverzeihliche Sünde.

mand soll es vor meinem Tode lesen. Solange ich lebe, will
ich mich nicht mehr demütigen lassen. Vielleicht tue ich un-
recht darnn; es ist nun aber einmal meine Natur. Später,
wenn ich einst nicht mehr da bin, wirst du davon leben können."

„O nein, nein, Onkel Luke, ich wünsche nicht weiter zu
leben, wenn du nicht mehr bei mir bist!"

„Aber du bist noch jung, meine Liebe, und ich werde

alt, alt vor der Zeit. So wird das Ende für mich heran-
kommen, und du wirst im Towerly-Institut aufgenommen
werden, wo man für dich sorgen wird und wo du gut aufge-
hoben bist; Mrs. Trescott hat mir dies versprochen."

„Ich habe Mrs. Trescott gewiß recht gern, aber dich eben

viel, viel lieber!" war ihre gewöhnliche Antwort.
Christine war ein schön gewachsenes, anmutiges Kind, und

der größte Reiz lag, seltsam genug, in ihren großen, von
langen Wimpern beschatteten Augen. Sie waren bläulichgrau,
und ihre Blindheit gab dem Blick statt des gewöhnlichen un-
bestimmten Ausdruckes etwas Feucht-Verschleiertes, sodaß man
eher den Eindruck hatte, sie sei nur stark kurzsichtig und nicht
blind.

Das Towerly-Institut war eine jener Unternehmungen,
die einzig und allein durch private Mittel gegründet und er-
halten werden, also ein Werk der Nächstenliebe, woran Eng-
land, zu seiner Ehre sei es gesagt, so reich ist. Mrs. Trescott
liebte Christine sehr und hätte Blantyre gescholten, daß er das
Kind so lange in dem baufälligen alten Vorstadlhaus bei sich

behielt, statt es in ihre Obhut zu geben, wenn sie nicht voll-
ständig von seiner tiefen Zuneigung und Anhänglichkeit über-
zeugt gewesen wäre und sie nicht gewußt hätte, welch guter
Kamerad und Tröster Christine dem alten einsamen Manne war.

Christines Erblindung schloß jede Hoffnung auf Wieder-
erlangung der Sehkraft aus. Ihr Leiden bestand in einer an-
geborenen Lähmung des Sehnervs; das Auge selbst war nie
krank gewesen; man konnte-es mit einem fehlenden Glied ver-
gleichen, mit einer Hand, die nur vier Finger hat. Medizinische
Kuren können nur heilen, keineswegs aber Nichtvorhandenes
schaffen. Jeder Versuch, auf irgendeine Weise Heilung zu er-
langen, wäre also vergebens gewesen.

Blantyre war, um von einem wahren Dichter prosaisch zu
reden, die denkbar unmöglichste Persönlichkeit. Unzweifelhaft
waren seine „Stimmen und Visionen" ein bedeutendes Werk.
Es wäre wohl in der Macht von Blantyre gelegen, den un-
durchdringlichen Schleier der Vergessenheit, in den das Schick-
sal es eingehüllt hatte, zu heben. Er war indessen weit
davon entfernt, um Almosen zu bitten, als seine Hoffnungen
fehlschlugen. Er hätte weiter kämpfen und den Verleger er-
suchen können, von Zeit zu Zeit neue Stücke seiner stets be-

wunderungswürdigen Dichtungen zu veröffentlichen, und bei
dieser einflußreichen Persönlichkeit sich um die Ehre bemühen
sollen, von einer maßgebenden Kritik beurteilt zu werden.
Doch nichts von alledem; statt dessen hatte er es vorgezogen,
sich in den Mantel eines kläglichen, lächerlichen Stolzes einzu-
hüllenA. Er hatte wohl mit Schreiben fortgefahren, wir haben
aberZsehört, mit welch trauriger, selbsterhebender Absicht.

Mit dem zunehmenden Alter und den damit verbundenen
Gebrechen zogen sich die Schranken immer enger und enger um
diesest von der Welt so abgeschlossene Leben. Der Rest seines
kleinen Vermögens würde täglich geringer; seine Gesundheit,
die nie besonders kräftig gewesen, schwand dahin, und ein
Leiden, dem er lange keine Beachtung geschenkt hatte, rächte
sich nun durch große Schwäche, sodaß er oft wochenlang an
das Zimmer gefesselt blieb und der eigentliche Sklave der
feuchten und veränderlichen Londoner Witterung wurde, die er
nicht mehr ertragen konnte. Nun kam auch noch ein letzter,
ganz bestimmt lautender Bericht vom Hauseigentümer, daß er
die Wohnung am Fitzroy Square auf Mitte Juni räumen
müsse, und schon war es Anfang Mai. Für Christine stand
es somit unabänderlich fest, daß sie in das Towerly-Institut
einzutreten habe, unv die alte Margret war genötigt, sich um
einen andern Platz umzusehen. Und er, Luke Blantyre, mit
einer Handvoll Guineen, sollte fort — Wohin?

Eine besonders heftige Niedergeschlagenheit quälte ihn heute,
und er fühlte, wie es so oft in ähnlichen Fällen geschieht, das
physische Leiden, überwältigt vom Bewußtsein des drohenden
Unheils. Es mochte ungefähr neun Uhr abends sein; für den
Monat Mai war die Luft außergewöhnlich lau und lind.
Seine Nichte hatte sich zu Bette begeben, sehr ermüdet, da sie
den ganzen Tag im Institut zugebracht, wohin er sie nur mit
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innerm Widerstreben hatte gehen lassen, indem es ihm wie
ein bitterer Vorgeschmack der unwiderruflichen, nahe bevorstehen-
den, ihm so schmerzlichen Trennung von dem geliebten Kinde er-
schien. Mrs. Trescott hatte jedoch eine der Lehrerinnen ge-
schickt, um das Mädchen abzuholen, und solch freundlicher Auf-
forderung gegenüber konnte er nicht die UnHöflichkeit begehen,
abzuschlagen.

Seine Fenster waren geschlossen; denn selbst diese laue
Luft der Mainacht war zu scharf für ihn. Der Vollmond
stand am Himmel und beleuchtete mit seinem sanften Licht die
im Abendwind zitternden Blätter der frisch belaubten Bäume,
sodaß es dem alten Manne, der von seinem Sitz am Fenster
aus dieses Schauspiel still betrachtete, vorkam, als würden
auf Geheiß der Elsen ungeheure schwarze und silberne Federn
hin- und herbewegt.

„Ein Fremder, der mich sehen will?"
Er zog die Rollladen herunter und zündete schnell die

^ampe an. Unterdessen brachte Margret die Karte des fremden
Besuchers, indem sie mit ihrem gewohnten, etwas kühnen, aber
durchaus unbeleidigenden Freimut hinzusetzte:

„Es ist ein wirklicher Gentleman, mein Herr; Sie können
das auf den ersten Blick sehenI"

Blantyre las die Karte: Lord Roland Vivian, 46 Davies
Street W. Ein kaltes zynisches Lächeln kräuselte seine Lippen,
die m letzter Zeit so viel weißer und dünner geworden waren,
und mit verächtlicher Miene ließ er für eine Sekunde die Lider
über die dunkeln Augen sinken, die während der letzten Wochen
durch das Abnehmen der Schläfen und Wangen immer größer
^i werden schienen. Zuerst blitzte ihm der Gedanke durch den
Kopf, es sei vielleicht einer der neuen Vertreter des Volkes,
der gesandt sei, ihn wegzuschicken. Welch andere Mission
konnte sonst eine solch hochgestellte Persönlichkeit einem freund-
losen, unbekannten Manne gegenüber, wie er war, haben?
Dann erinnerte er sich plötzlich des Namens — Lord Roland
Vivian I Wahrhaftig, das konnte wohl kein anderer sein als
der neue Staatsmann, der neulich im Unterhaus so gewagte,
zündende Reden gehalten und Dinge gesagt, die Blantyre oft
^wundert, manchmal aber auch verdammt hatte! Als Margret
zur Türe ging, um den Besucher zu bitten, einzutreten, ließ
dss Dichter einen raschen Blick durch sein Zimmer gleiten.
Bucher, und nichts als Bücher, wo man nur hinsah, an ver-
schiedenen Stellen vom Boden bis zur Decke!

s r, dachte er, Bücher, und wenn ihre Einbände noch so
vescheiden sind, verbergen die Armut! So vergißt vielleicht
lerne Hoheit, der Lord, welche Mission ihn auch herführen
mag, daß ich ein armer Teufel bin, indem er zugeben muß,
wemeHohle sehe wenigstens nach derjenigen eines Gelehrten aus.

Als Lord Roland nun eintrat, fand Luke Blantyre sofort
Ad/S/ets lobrednerische Beschreibung be-
pdugt. Er drückte gleich dem Dichter die

Slr. ar^d ließ sich auf den ersten, besten

5°^r"wder, ohne jegliche Spur gnädiger

r. ^ung. Er war von hoher, schlanker
sucht gerade anmutig oder hübsch;

n°r°e^îwdsame Gesicht wurde aber sehr

Mo ' ssch ausdrucksvolle graue Augen,
?>>»?- ubhaftem Interesse aufleuchteten.

n? und da durch eigentümlichen Ton-
qu itch kennzeichnende Stimme berührte

Kraft ^ verriet reiche, verborgene

ni,s
"^lviß würden Sie meinen so durch-

sii,„r!?^sUloniellen Besuch weniger eigen-

A-, sch.uuden, als er aussehen mag, wenn
den wie sehr ich Ihr Buch mit
là,. gen 'Stimmen und Visio: en'
einemîm ^"z zufällig kam es mir bei

^Vcher-Verkaufsstand an der Charing
vtz-Straße in die Hände, und ich nahm

jemand unter diesem Namen vorstellen kann außer dem Verfasser
dieser prächtigen, kraftvollen Gedichte..."

All diese gezuckerten Phrasen übten auf Blantyre die-

selbe Wirkung aus, wie wenn man an dem Kopf einer Schild-
kröte mit Strohhalmen herumstochert. Er vergaß seinen

Kummer und seine ihm bevorstehende Ausweisung und er-
innerte sich nur mit all der Schärfe und Bitterkeit der ihm
damals zuteil gewordenen Enttäuschung.

„Ich bin in der Tat der Autor dieser Verse, die zu loben

Sie so freundlich gewesen sind," sagte er so steif und kalt,
daß der Besucher sich betroffen fühlte. „Nichtbeachtung und

Vergessenheit war indessen ihr Los, und ihr ungestörter Besttz

ist für mich eine Sache der Gewohnheit geworden."
Ich kenne diesen Typus, dachte sofort Lord Roland, ohne

sich den mindesten Anschein zu geben, als fühlte er sich be-

leidigt. Achilles schmollt in seinem Zelt. Er ist Verlusten

stolz, und vielleicht hat er ein gutes Recht darauf, es zu sem.

Die Welt hat ihn geknickt, statt ihn zu krönen; kein Wunder

darum, daß er verbissen ist! Dazu ist er schrecklich arm, ich

will wetten, und der Tod sieht ihm derart aus den Augen

heraus, als hätte er ihn schon am Aermel gepackt! Soll ich

ihm wohl sagen, wie „Sie" das Buch liebt und daß "Sre
es war, die mich auf seine Spur führte? Doch wozu? Es

hat den Anschein, als würde er keinen Pfennig darum geben,

wenn selbst Shakespeares Geist hereinträte, ihn zu grüßen.
Nichtsdestoweniger will ich ihn zu gewinnen suchen. Ich habe

wohl schon ebenso hartnäckige und hochnäsige Leute herum-

gebracht, als diesen armen, schäbigen, kränklichen Mann: warum
sollte es mir bei diesem nicht auch gelingen?

Lord Roland führte seinen Entschluß aus; er mußte >edoch

während der drei folgenden Wochen erkennen, daß er sich eine

schwierige Aufgabe gestellt. Blantyre behandelte :hn mit
eisiger Gleichgültigkeit, die er von Persönlichkeiten höchsten

Ranges nicht ertragen haben würde. Doch dies, sagte M
Lord Roland beständig, ist ein Genius, der höchste Auszeich-

nung verdient hätte; sie ist ihm nicht zuteil geworden, uud nun

verbirgt er sich in der künstlich drapierten Hülle erhabener

Gleichgültigkeit. Seine Dichtungen bewiesen, daß er außer-

gewöhnlicher Huldigung würdig gewesen ware; denn m lynen

lag der lebenskräftige Stoff, aus dem Ruhm und Ehre ent-

springt. Wäre er ein gewöhnlicher Versemacher gewesen, hatte

man ihn trotzig und starrköpfig nennen können, m diesem Falle
aber war ein solcher Ausdruck durchaus unehrerbietrg.

Lord Roland hatte in seinen jiingern Jahren - er war nun

beinahe achtunddreißig — einige sehr schone Verse gesch -

Auch waren sie nicht ganz vergessen, und seine p°""sche^aul-
bahn, wie es so oft bei englischen Staatsmannern geschieht,

hatte sie gewissermaßen veredelt und erhalten. Dies war oer

Sie.aufzusuchen.' Ihr Name
st^,

k IM Adreßbuch — verrät an
selbst schon die Uebereinstimmung mit

â. fahren Wesen, sodaß es mich
°^°ugte den wirklichen Luke Blantyre ken-
I!i!. öv lernen und nicht etwa einen UN-

teranschen Träger dieses Namens, und
venn lch mich ganz offen aussprechen darf,
wchte ich hinzufügen, daß ich mir kaum

Neuer Mintei-sport in vsvos. Das nordische SrMring, d. i. Schnecschnhrennen mtt Pferdcdorsp-mn.
tPHot. Willy Schneider, Davos).
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Punkt, um so zu sprechen, wo er den Keil eintreiben und es

seiner Beharrlichkeit gelingen konnte, die harte Rinde des

mürrischen Alten zu sprengen. Blantyre hatte damals seine
poetischen Erzeugnisse gelesen und sie zu der Zeit auch geliebt,
hernach aber aufgehört, daran zu denken. Lord Roland stöberte
nun die Erinnerungen des Dichters auf; auch verstand er sehr

gut, über Dichtkunst zu sprechen, über die frühere Vollkommen-
heit, die gegenwärtigen Ziele, die zeitweilige Vernachlässigung,
die technischen Möglichkeiten, Begrenzungen, Freiheiten und
Einschränkungen. Er war ein geborener Redner und zu Zeiten
auch ein glänzender Unterhalter.

Zwei Umstände kamen ihm dann noch zu Hilfe. Gerade
zu der Zeit, als er fühlte, daß er die Schanzen der Zurück-

— Ioh. Rudolf Naegeli: Das ksäcksellied.

Haltung dieses feinen Dichters erstürmt habe, wurde Blantyre
krank. Einige Tage vorher hatte Mrs. Trescott Christine in
das Institut aufgenommen; der Onkel schluckte mit der ihm
noch verbliebenen Männlichkeit die Tränen hinunter und ertrug
die herzzerreißende Trennung; bald mußte er ja selbst das
kleine Haus am Fitzroy Square verlassen. Doch wohin sollte
er sich wenden? Ihm zur Seile stand Lord Roland, der gerade
gestern ihn nicht nur seiner Freundschaft versichert, sondern
ikm auch mitgeteilt hatte, daß es ein Herz gebe, das für jede
Art menschlicher Anhänglichkeit unzugänglich sei mit Ausnahme
derjenigen zu seiner blinden Nichle. Und Lord Roland stand
noch da mit gut gefüllter Börse.

(Fortsetzung folgt).

vas Màlìieâ.
v?enn draußen der « V?onnemond » nindet und nettert,

Der kaubiroick vor Lngit in à Drauie gar klettert,
So Iteig' ick gemütlich kinauk unters Uack

Und lsks äem Heu und dem Häckerling nach.

Und nenn ich dann ilelhig am kutterltukl lckneide,

viel Durit ob »vertrocknetem Maienduit» leide,
So kommt mir gar manchmal der Uiann in den Zinn,
Dem neiland der Häckerling brachte Seninn.

Ss roar ja derselbe, der Sold draus gesponnen,
Uackdem er das Vlenn und das Über ersonnen

V?ie schade, dah er mir den Streich bat gemacht:
Denn ich kätt' gans sicher das leider erdacht!

So nird nun viel andres nicht übrig mir bleiben,

Lls Häcksel su goldenen Lekren su treiben,
Doch okne das Über und okne das V?enn,

Sonst lacht man: Sck dresche nur Strok in der Denn!

Sck iek' beim Serschneiden von Heu und von Stoppeln
Die somsndsn kiumen sa schon lick verdoppeln,
Sck lsk' nach der Lusiaat eritskn sie auk's neu

Und bringen gut Sold uns im Scklaie nie iöeu.

Und die dann im Stalle den Häckerling ireiien,
Der mutigen pierde sei auck nickt vergessen:

Sie loknen, geküttert von lorglicker Hand,

llurckiurckend mit kräitigem Suge das kand.

Und sitz' ick im Sattel als nackerer Kelter

Und nerd' als Ulan gor ein iiiegender Streiter,

Klingt nickt nur im Leute! der »glänzende» Sold,

Ss ltraklt auch am Helme das lunkelnde Sold.

Drum keiht es, nur schneidig am Hsuitukl geschnitten,

Lls nllrd' schon mit Dürken und Heiden geltritten,
Und nird auck iür beute kein Sold mir sum kokn,

Sin goldener Draum, das genügt mir ja schon.

Und rois ick io sinne bei staubendem Schneiden,

Lls könnt' ick kein Llümcken und Hälmcken mekr leiden,
Srblick' ick den Hans, der die Lugen auireiht
Und kaum lick ein schelmisches kacken verbeißt.

«Si, ei, mein Herr Hugo, das nennt man iick rllkren,
Skr scheint mir dock Llut in den Ldern su spüren!

Das keiht man nock ickakien, lo, nie lick's gekört,
Suck Kälte nokl kaum dran die Slle geltört!,.

«Uas Slle? Du Siel! Das lasse nur bleiben,

sliit mir lo ganz noklieils V?itze su treiben!
Lei euer eins muh mit der peitsche man ltekn,
Lei mir kat sur Lrbeit kein Dreiber su lekn »

«Uur nickt gleich so sornig, kockkakrender Zunker,

iöas ick Suck da läge, das iit kein Seilunker!
lliick sandte der Meister, su lebn, ob Skr träumt:
Dock iek' ick, dah Skr kein Minütcken versäumt.»

«Solch' ileihigen Sckaiier, den kat es im keben

Lui unserem Hole noch keinen gegeben.

Das näre ein Sidam, ick sag's Suck ins vkr,
V?is kaum ikn der Sutskerr lick selber erkor.»

«Und Slle, die Dockter, das laht Suck gleich lagen,
Die dürtte selbst einem Laron nock bekogen,
Und sudem, das merkt' lck, i!t lie Suck reckt gut —
Das schreibt kinter's vkr Suck, dock leid aus der Hut!»

Der Lite stieg nieder kinunter die Kelter,

Dock lang summt' im vkr mir die Kede noch neiter.
Zch nutzte nickt nie und nutzt' nickt narum:
Dock schließlich erschien mir die Sacke nickt dumm.

Und nie's io mitunter nokl pilegt su ergeben,

So iit es, ick nutzte nickt nie, mir gsickeksn,

Und eke der Maimond lein Snde geschaut,

v?ar auch schon kübsck Slscken die glücklichste Lraut.

Sin goldgelockt Köpicken, nie Koien io reisend,

Sin «Liter» dosu, mit Dublonen nickt geisend —

Dran nar trotz des Stückes blind launiger Huld,

Droh Venn und trotz Lber der Häckerling schuld.

Zsü. NuUols IZaeg«Ii, scüi-icb.
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